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Schnee. Yon Irmela Linberg.

Die Dämmerung sinkt blau und blauer
Vor meinem Fenster übers Land;
Am Horizont liegt auf der Lauer
Des blassen Mondes Silberrand.

Der Schnee umpolstert Zaun und Zinnen,
Er überpudert Pfad und Steg,
End liegt — ein frisch gebleichtes Linnen
Auf Acker, Rain und Wiesenweg.

Die Kreuze selbst im Gottesgarten
Hat er mit seinem Flaum verhüllt,
Und zwischen Grab und Grab die Scharten
In einer Sturmnacht ausgefüllt.
Wo Freund und Feind mit ihrem Hassen,
Wo Arm sich unter Reich gemischt,
Das hat mit dichten Flockenmassen
Er überbrückt und mild verwischt.

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.

$ür bie junge ^ädjterfrau mar es eine Befonbere Duft
unb Sefriebigung, bte Sfreube ber Rinber mit3uerleben. Sie
Batte if»r 23eftes getan, alles fertig 311 betommen unb ficb

beinah eben fo febr barauf gefreut wie bie Rinber. ©e=

rabe in biefem ïïtugenblid fiel es ihr fdjwer auf bie Seele,
bais es mit 3toei Rinbern ein fo bürftiges Raufen toar, bab
es oiel luftiger getoefen roäre, eine Sdjar oon fedjs ober
acht um ben Saunt fpringen 3U feben. Unb babei ging es

ihr auch gegen ben Strich, bab mit Seoa beute abenb
etwas nicht ftimmte, bab bas Rinb untröftlirf» roar unb

wegen biefer Rinberlaune in all ber Sfröblidjleit fo traurig
Blieb. Ruerft batte fie bas nicbt beachtet unb gemeint, es

würbe toobl oorübergeben, unb batte unwillig barüber bin»

wegfeben roollen, weil es ibr leib tat, baff bie gnöblicbteit
nun burdj fo eine Rinberei geftört 3U werben brobte. 3n
Bern Trubel ber fffeftesftimmung batte fie es fogar oer=

seffen, aber nun guälte es fie wie ein Vorwurf, bab fie
mit allen ibren SDlüben unb mit allem, was fie getan
Batte, ibr Rinb nicbt fröhlich machen tonnte. Der bummeç

Einfall mit bem Rätnerbäuschen follte nun alle ihre ©r=

Wartungen 3unicbte machen. Das machte fie unmutig; fie

war 3ornig unb böfe auf bas Rinb, aber fie wagte fidj
ihren Ulerger nicht anmerïen 3U laffen, benn trob allebem
fühlte fie etwas wie Sewunberung für bas feltfame Ser=
langen bei einem fo tleinen Rinbe; fie wubte wohl, bab

|n ber tleinen Seoa etwas ffiigenes ftedte, etwas, was fiec

felber nicht begriff.
Hnb boch wollte fie biefer bummen Raune nicht nach»

geben: fie mübte ficb ja oor bem Sauern unb bem ©e=

finbe fdjämen, bie es lächerlich finben würben, wenn fie

ihrem Rinbè fo febr nachgäbe. Der ©ebanfe guâlte fie
aber immerfort, unb fo fleibig unb gefdjäftig fie auch nach

auben tat, es oerbarb ihr oöllig ben erhofften 3?robfinn
unb bie SBeibnadjtsfreube, woran ihr boch fo febr oiel lag;
fie mubte immer an bas ferne Rätnerbaus unb an bas

©brifttinb benten, bas bort erwartet würbe. Das war nicht
oerwunberlich unb hatte feinen guten ©runb, benn bie reiche

Sädjterin 00m ©utsbof erinnerte ficb nur alhuwobl baran,
bab Steetje Stoeie, bas 00m Reben 3ermürbte alte ©rob»
mütterchen, oor einigen Dagen heimlich 3u ihr gefommen war
unb oon ber Sot ihrer Dochter gefprodjen hatte, bie auf
SBeibnadjten bas fiebente Rinb erwartete. SCReetje hatte
weber gefragt noch gebettelt, aber bie blobe Stählung
oon biefer Seuigïeit Hang fcbon wie eine graufame 2In»

Hage unb fagte ber Säcbterfrau genug; fie wubte ja, bab
SCReetje SPtoeie fe<b3iâ Sabre lang hier auf bem £of ge=

bolfen hatte, ben $la<bs 3u jäten unb aus3U3ieben, bab fie

fidj ebenfo oiele Sommer lang im Sübenfelb abgeplagt
unb bie ©rnte mit eingebracht butte; ïrumm unb lohnt
war bas ^rauchen baoon geworben. Die Sädjterfrau wubte
auch, bab ber Rätner, ber im Sßinter an feinem SBebftu'bl

fab, im Sommer hier febr fdjwere Arbeit tat, unb bab bie

j?rau fogar £aus unb Rinber allein lieb, um hier auf
bem R>of in Daglobn 3U geben, unb bab bie Rinber, je

nach ihrer ÎInftelligïeit, hier auch halb ihre îtrbeit im Stall
unb auf bem treibe finben würben, unb bab bie armen

Von Irmela DillberZ.

Die DämmarrmA sinkt blau und blauer
Vor meinem Zensier übers Daud;
Vm Horizont lieAt auk der Dauer
Des Klassen Nondes Liikerrand.

Der Lcbuee umpolstert Zauu und Zinnen,
Dr überpudert Dlad und 8te^,
Dnd lieZt — ein kriseb Zebleiebtes Dinnen
Vuk Veker, Rain und Mieseuvve^.

Die Rreuise selbst im DottesAarten
Hat er mit seinem Dtaum verküllt,
Dnd ?ivvisàkn Drab und Drab die Lebarten
In einer Lturmnaekt ausZeküllt.

Mo Dreuud und Deiud mit ibrem Hassen,
Mo àm sieb unter Reieb Zemiselit,
Das bat mit dickten Dloekeumassen
Dr überbrückt und mild verwisebt.

Von Atijn Ztreuvsls

Für die junge Pächterfrau war es eine besondere Lust
und Befriedigung, die Freude der Kinder mitzuerleben. Sie
hatte ihr Bestes getan, alles fertig zu bekommen und sich

beinah eben so sehr darauf gefreut wie die Kinder. Ge-
rade in diesem Augenblick fiel es ihr schwer auf die Seele,
daß es mit zwei Kindern ein so dürftiges Hausen war, dah
es viel lustiger gewesen wäre, eine Schar von sechs oder
acht um den Baum springen zu sehen. Und dabei ging es

ihr auch gegen den Strich, dah mit Veva heute abend
etwas nicht stimmte, dah das Kind untröstlich war und

wegen dieser Kinderlaune in all der Fröhlichkeit so traurig
blieb. Zuerst hatte sie das nicht beachtet und gemeint, es

würde wohl vorübergehen, und hatte unwillig darüber hin-
wegsehen wollen, weil es ihr leid tat, dah die Fröhlichkeit
nun durch so eine Kinderei gestört zu werden drohte. In
dem Trubel der Festesstimmung hatte sie es sogar ver-
gessen, aber nun quälte es sie wie ein Vorwurf, dah sie

mit allen ihren Mühen und mit allem, was sie getan
hatte, ihr Kind nicht fröhlich machen konnte. Der dumme
Einfall mit dem Kätnerhäuschen sollte nun alle ihre Er-
Wartungen zunichte machen. Das machte sie unmutig,' sie

war zornig und böse auf das Kind, aber sie wagte sich

ihren Aerger nicht anmerken zu lassen, denn trotz alledem
suhlte sie etwas wie Bewunderung für das seltsame Ver-
langen bei einem so kleinen Kinde; sie wuhte wohl, dah
m der kleinen Veva etwas Eigenes steckte, etwas, was sie
selber nicht begriff.

Und doch wollte sie dieser dummen Laune nicht nach-

geben: sie mühte sich ja vor dem Bauern und dem Ge-
finde schämen, die es lächerlich finden würden, wenn sie

ihrem Kinde so sehr nachgäbe. Der Gedanke quälte sie

aber immerfort, und so fleihig und geschäftig sie auch nach

auhen tat, es verdarb ihr völlig den erhofften Frohsinn
und die Weihnachtsfreude, woran ihr doch so sehr viel lag:
sie muhte immer an das ferne Kätnerhaus und an das
Christkind denken, das dort erwartet wurde. Das war nicht
verwunderlich und hatte seinen guten Grund, denn die reiche

Pächterin vom Gutshof erinnerte sich nur allzuwohl daran,
dah Meetje Moeie, das vom Leben zermürbte alte Eroh-
Mütterchen, vor einigen Tagen heimlich zu ihr gekommen war
und von der Not ihrer Tochter gesprochen hatte, die auf
Weihnachten das siebente Kind erwartete. Meetje hatte
weder gefragt noch gebettelt, aber die blohe Erzählung
von dieser Neuigkeit klang schon wie eine grausame An-
klage und sagte der Pächterfrau genug: sie wuhte ja, dah

Meetje Moeie sechzig Jahre lang hier auf dem Hof ge-

holfen hatte, den Flachs zu jäten und auszuziehen, dah sie

sich ebenso viele Sommer lang im Rübenfeld abgeplagt
und die Ernte mit eingebracht hatte; krumm und lahm
war das Frauchen davon geworden. Die Pächterfrau wuhte
auch, dah der Kätner, der im Winter an seinem Webstuhl
sah, im Sommer hier sehr schwere Arbeit tat, und dah die

Frau sogar Haus und Kinder allein lieh, um hier auf
dem Hof in Taglohn zu gehen, und dah die Kinder, je

nach ihrer Anstelligkeit, hier auch bald ihre Arbeit im Stall
und auf dem Felde finden würden, und dah die armen
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Sdjluder mit ihrer großen gamilie unb bem fdjmalen ©er=

bienft es namentlich im SBinter fdjroer hätten urib otel
©rmut litten.

Der .Stummer über bie Draurigïeit unb bie törichte
Saune ihres Stinbes unb bie Erinnerung an bas alte ab=

geräderte brauchen, bas fich nach ber 2Iuf3ud>t ihrer eignen
Äinber nun für bie Stinber bes (Sohnes einfefcen muhte —
biefe beiben ©ebanten arbeiteten unb tämpften im ©emüt
ber Säuerin unb brachten fie um ben ©enuh bes fdjönen
2lbenbs; bie gfreube an ihrem eigenen ©Soljlftanb befdjämte
fie. SBarum hatte fie nicht früher baran gebadjt unb ben

armen ©3idjten ein roenig llnterftühung 3utommen laffen?
Die tleinen SBürmdjen hätten ficher teinen frohen ©3eih=

nadjtsabenb; unb bie alte Drefe quälte unb plagte fie

audj noch, ©eoa bodj ihren Stßillen 3U laffen. „3hr fehl
bod), bah bas itinb nur ben einen ©ebanten hat; roas ift
benn fdjliehlidj babei!" fagte bie alte ©tagb.

Die ©ächterfrau amrbe fdjroantenb in ihrem Sßefchlufe;

fie fat) bie Sache nicht mehr als unmöglich an unb fühlte!
fdjon im ooraus bie ©efriebigung, bie es geroäljren mühte,
ben Sßunfd) ihres einigen Dödjterdjens 3U erfüllen. ©ber
ber ©ebante hatte etmas 3roingenbes unb ©nfpornenbes,
unb ficf)erlid) mürbe fie felbft ihre Sfreube baran haben,

menn fie nun bas ©erfäumte nachholte! 2ßar es nicht eine

ausge3eichnete ©elegenheit, ein gutes ©3er! 3U tun unb
ben armen ©tenfdjen 3U helfen, bie ihr bod) qlle3eit 311

Dienften geroefen roaren? Diefer ©lan ent3üdte fie; fie

malte fid) bas aus unb genoh im ©oraus bie hoppelte
Ueberrafchung, burch bie fie 3ugleidj ihr Stinb unb biefe

armen Sdjluder glüdlid) machen mürbe. ,,©ielleid)t haben
fie nicht einmal einen Sappen, in ben fie ben Säugling
hineinmideln tonnen!" badjte fie. „ttnb hier ift ja noch

etiles ba, mas ich bei ber ©eburt oon Doni brauchte."
Staum mar ber ©efdjluh gefaht, als fchon bas freubige

Vorgefühl eines nie 3uoor getannten ©lüds bie ©ädjterfrau
burdjftrömte. Sie badjte nicht mehr baran, bah es mie

Sdjroädje ausfetjen tonnte, unb gab nid)ts auf bie Schaut

oor ihrem ©tann, noch auf bas peinliche ©efühl, roas bas

©efinbe baoon benten tonnte. 3m ©orbeigeben flüfterte fie

Drefe ein ©3ort ins Ohr, unb bie alte ©tagb lieh fich

bas nicht 3t»eimal fagen; ohne bah es iemanb merfte, oer=

fdjroanb fie im ©ebeit3immer. Die alte Drefe tannte alle
SBintel bes Kaufes, fie muhte, roo alles ftanb unb auf-
bemafjrt rourbe, als menn es ihr Eigentum märe; benn

fie hatte hier ihr Sehen lang gebient unb tannte bas gan3e

Sausroefen genau. Sie brauchte alfo nicht lange nadj bem

3U fudjen, mas fie nötig hatte, unb ba fie es gern tat unb

es um ein gutes ©Sert ging, moltte fie alles geroiffenhaft
ausroäfjlen. ,,©mt mirb es genug fein", murmelte fie oor
fid) hin, als fie bie beiben grohen ©aden Seinroanb, Stinber*

tleibdjen unb ©3inbeln, 3ufammengebunben hatte; fie blies
bie Steqe aus, unb ohne fich etmas merten 3U laffen, eo=

fdjien fie mieber unter bem ©efinbe. Die ©ädjterfrau hatte
inbeffen in einer ©ufroallung oon Srreube ihr Dödjterdjen
unter bie ©djfeln gefaht unb es 311 fidj auf ben Sdjoh ge=

nommen; fie 3eigte nadj bem ©3eihnadjtsbaum unb fagte
mit fdjtoeidjelnber Stimme: ,,©3as fagft bu nun, ©eoa?

Sift bu nod) betrübt? Sieh mal bie fdjönen Sadjen an!

Sahen bie Engelchen aus bem Simmel nicht ihr ©eftes ge=

tan?" ©eoa nidte ftill unb 3ufrieben. „3a, ©lutter, aber
ich möchte bodj lieber bas Ehrifttinb fehen!" — „Still!"
flüfterte bie ©lutter. ,,©3enn fie alle meg finb, gehen mir
mit Drefe, bas Stinblein befuchen, unb bu barfft mit!"
©eoa 3udte 3ufammen unb roagte es nicht 3U glauben.
,,©3irtlich roahr, ©lutter?"

Die ©ädjterfrau nidte, brüdte bem ilinbe einen Stüh

aufs Ohr unb fah nach ben ©tägben. ©on ba an muhte
©eoa nicht mehr, mas runb um fie her gefdjah; fie fühlte
teinen ©oben mehr unter ihren önihen unb fah iebermann
ungläubig ins ©efidjt, ©eroihheit 3U erlangen barüber, mas
fie gehört hatte. Das ©efinbe mar nun auf bie beiben

©äume oerteilt, bie einen ftanben noch' in ber guten Stube
um ben helleudjienben Ehriftbaum, bie anbern maren in bie

Stûdje 3um Serbfeuer 3urüdgetehrt, aber alle blieben ftehen,

benn allmählich mürbe es 3eit für bie Ehriftmette. ©udj
bie ©ädjterfrau madjte fidl bereit. 3m Stämmerlein bes

3oüfd)enftods fanb fie bie beiben grohen ©aden, bie Drefe

bereitgeftellt hatte. Sie fudjte noch ein paar 5tleibungs=
ftüde aus einem Schrant Ijeroor, burdjftöberte Stiften unb

Staften unb ftopfte allerhanb ba3U. „©Seihnadjten ift ber

rechte Dag, armen ©tenfdjen 3U Ijelferi unb ein gutes SBert

3U îun", fprach fie 3U fich felbft. „Da fagt 3br ein gutes

©3ort, ©ädjterin!" fagte bie ©tagb fanft. Sie liehen bie

©ünbel ftehen unb gingen hirtunter; benn fie hatten oerab'

rebet, bah Drefe bie Sachen nach auhen fchmuggeln Tollte,

ohne bah bas ©efinbe baoon erführe, bamit fein 9teib ge=

medt mürbe. Der ©auer unb bie Stnedjte maren bereit

unb machten fidj gemeinfam auf ben ©3eg 3um Dorf. 3n

ber guten Stube tag Doni mit bem Stopf auf einem Stuhl;

er mar eingefdjlafen unb hielt einen grohen Slpfel in bet

einen Sanb, bie anbere hatte er ooll oergolbeter ©üffe.

Die ©tagb nahm ben Stnaben behutfam auf unb trug ihn

3u ©ett.
©eoa fdjmebte noch immer 3toifdjen gurdjt unb Soff'

nung, ob ©lutter es ernft gemeint hätte unb mar gefpannt,

mie es ausgehen mürbe. Sie mar noch immer bang, bah

man ihr nur etmas oormadje, um fie ohne oiel ©efjeuj

ins ©ett 3u ïriegen; fie fürchtete, ©lutter tonnte unbemerft

fortgehen unb ihr fdjreienbes Stinb mit feinem Sdjmer3 einer

©tagb überlaffen. Es fdjien ©eoa, bah es nun auf einmal

fo fonberbar ftill gemorben fei in ber grohen leeren Stüdje,

ba nun alle meggingen unb bas ©Sarten rourbe ihr fo

unheimlich lang.
2Iber als bie eine ©tagb mit Doni nach oben gegangen

mar unb bie anbern Sausberoadjer ihre ©unbe burch Stall
unb Sof madjten, nahm bie alte Drefe bie ©elegenheit

roahr, bie ©ünbel nad> unten 3U holen unb fie im ©ang

bei ber Saustür hin3ulegen. ©un tarn bie ©ädjterfrau her'

bei mit ihrem ©abmantel unb ihrer heften Saube. „Schnell,

Stinb, beine Sol3fd)uhe unb bein Dudj, bu muht ja mit

3ur Ehriftmette", fagte fie 3iemlich laut 311 ©eoa, bamit bie

©tagb, bie oben mar, es höre. Das Stinb oerftanb, toa£

fich hinter biefer Stomöbie oerbarg unb in ber frohen lieber'

3eugung, bah ihr Ser3ensrounf<h nun in Erfüllung öinfl.

ftürmte fie fort, um fdjnell fertig 3U merben. Drefe be''

beutete ©eoa burdj 3eichen, bah fie oorausgehen folle,

©lutter mürbe fidj ihrer annehmen. ,,©3ir gehen, ©tarie-

Sorg für ben Sof unb fieh 3U, bah ber Äaffee bereit ift!
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Schlucker mit ihrer großen Familie und dem schmalen Ver-
dienst es namentlich im Winter schwer hätten und viel
Armut litten.

Der Kummer über die Traurigkeit und die törichte
Laune ihres Kindes und die Erinnerung an das alte ab-
gerackerte Frauchen, das sich nach der Aufzucht ihrer eignen
Kinder nun für die Kinder des Sohnes einsetzen mutzte —
diese beiden Gedanken arbeiteten und kämpften im Gemüt
der Bäuerin und brachten sie um den Eenutz des schönen

Abends,- die Freude an ihrem eigenen Wohlstand beschämte

sie. Warum hatte sie nicht früher daran gedacht und den

armen Wichten ein wenig Unterstützung zukommen lassen?

Die kleinen Würmchen hätten sicher keinen frohen Weih-
nachtsabend: und die alte Trese quälte und plagte sie

auch noch, Veva doch ihren Willen zu lassen. „Ihr seht

doch, dah das Kind nur den einen Gedanken hat! was ist
denn schließlich dabei!" sagte die alte Magd.

Die Pächterfrau wurde schwankend in ihrem Beschluß:
sie sah die Sache nicht mehr als unmöglich an und fühlte
schon im voraus die Befriedigung, die es gewähren müßte,
den Wunsch ihres einzigen Töchterchens zu erfüllen. Aber
der Gedanke hatte etwas Zwingendes und Anspornendes,
und sicherlich würde sie selbst ihre Freude daran haben,

wenn sie nun das Versäumte nachholte! War es nicht eine

ausgezeichnete Gelegenheit, ein gutes Werk zu tun und
den armen Menschen zu helfen, die ihr doch allezeit zu

Diensten gewesen waren? Dieser Plan entzückte sie: sie

malte sich das aus und genoß im Voraus die doppelte
Ueberraschung, durch die sie zugleich ihr Kind und diese

armen Schlucker glücklich machen würde. „Vielleicht haben
sie nicht einmal einen Lappen, in den sie den Säugling
hineinwickeln können!" dachte sie. „Und hier ist ja noch

alles da, was ich bei der Geburt von Toni brauchte."
Kaum war der Beschluß gefaßt, als schon das freudige

Vorgefühl eines nie zuvor gekannten Glücks die Pächterfrau
durchströmte. Sie dachte nicht mehr daran, daß es wie
Schwäche aussehen könnte, und gab nichts auf die Scham

vor ihrem Mann, noch auf das peinliche Gefühl, was das
Gesinde davon denken könnte. Im Vorbeigehen flüsterte sie

Trese ein Wort ins Ohr. und die alte Magd ließ sich

das nicht zweimal sagen: ohne daß es jemand merkte, ver-
schwand sie im Nebenzimmer. Die alte Trese kannte alle
Winkel des Hauses, sie wußte, wo alles stand und auf-
bewahrt wurde, als wenn es ihr Eigentum wäre: denn
sie hatte hier ihr Leben lang gedient und kannte das ganze
Hauswesen genau. Sie brauchte also nicht lange nach dem

zu suchen, was sie nötig hatte, und da sie es gern tat und

es um ein gutes Werk ging, wollte sie alles gewissenhaft

auswählen. „Nun wird es genug sein", murmelte sie vor
sich hin, als sie die beiden großen Packen Leinwand, Kinder-
kleidchen und Windeln, zusammengebunden hatte: sie blies
die Kerze aus, und ohne sich etwas merken zu lassen, ev-

schien sie wieder unter dem Gesinde. Die Pächterfrau hatte
indessen in einer Aufwallung von Freude ihr Töchterchen

unter die Achseln gefaßt und es zu sich auf den Schoß ge-

nommen: sie zeigte nach dem Weihnachtsbaum und sagte

mit schmeichelnder Stimme: „Was sagst du nun. Veva?
Bist du noch betrübt? Sieh mal die schönen Sachen an!

Haben die Engelchen aus dem Himmel nicht ihr Bestes ge-

tan?" Veva nickte still und zufrieden. „Ja, Mutter, aber
ich möchte doch lieber das Christkind sehen!" — „Still!"
flüsterte die Mutter. „Wenn sie alle weg sind, gehen wir
mit Trese, das Kindlein besuchen, und du darfst mit!"
Veva zuckte zusammen und wagte es nicht zu glauben.
„Wirklich wahr, Mutter?"

Die Pächterfrau nickte, drückte dem Kinde einen Kuß
aufs Ohr und sah nach den Mägden. Von da an wußte
Veva nicht mehr, was rund um sie her geschah: sie fühlte
keinen Boden mehr unter ihren Füßen und sah jedermann
ungläubig ins Gesicht, Gewißheit zu erlangen darüber, was
sie gehört hatte. Das Gesinde war nun auf die beiden

Räume verteilt/die einen standen noch in der guten Stube
um den helleuchtenden Christbaum, die andern waren in die

Küche zum Herdfeuer zurückgekehrt, aber alle blieben stehen,

denn allmählich wurde es Zeit für die Christmette. Auch

die Pächterfrau machte sich bereit. Im Kämmerlein des

Zwischenstocks fand sie die beiden großen Packen, die Trese

bereitgestellt hatte. Sie suchte noch ein paar Kleidungs-
stücke aus einem Schrank hervor, durchstöberte Kisten und

Kasten und stopfte allerhand dazu. „Weihnachten ist der

rechte Tag, armen Menschen zu helfen und ein gutes Werk

zu mn", sprach sie zu sich selbst. „Da sagt Ihr ein gutes

Wort, Pächterin!" sagte die Magd sanft. Sie ließen die

Bündel stehen und gingen hinunter: denn sie hatten oerab-

redet, daß Trese die Sachen nach außen schmuggeln sollte,

ohne daß das Gesinde davon erführe, damit kein Neid ge-

weckt würde. Der Bauer und die Knechte waren bereit

und machten sich gemeinsam auf den Weg zum Dorf. In
der guten Stube lag Toni mit dem Kopf auf einem Stuhl:

er war eingeschlafen und hielt einen großen Apfel in der

einen Hand, die andere hatte er voll vergoldeter Nüsse.

Die Magd nahm den Knaben behutsam auf und trug ihn

zu Bett.
Veva schwebte noch immer zwischen Furcht und Hoff-

nung, ob Mutter es ernst gemeint hätte und war gespannt,

wie es ausgehen würde. Sie war noch immer bang, daß

man ihr nur etwas vormache, um sie ohne viel Geheul

ins Bett zu kriegen: sie fürchtete, Mutter könnte unbemerkt

fortgehen und ihr schreiendes Kind mit seinem Schmerz einer

Magd überlassen. Es schien Veva, daß es nun auf einmal

so sonderbar still geworden sei in der großen leeren Küche,

da nun alle weggingen und das Warten wurde ihr so

unheimlich lang.
Aber als die eine Magd mit Toni nach oben gegangen

war und die andern Hausbewacher ihre Runde durch Stall
und Hof machten, nahm die alte Trese die Gelegenheit

wahr, die Bündel nach unten zu holen und sie im Gang

bei der Haustür hinzulegen. Nun kam die Pächterfrau her-

bei mit ihrem Radmantel und ihrer besten Haube. „Schnell,

Kind, deine Holzschuhe und dein Tuch, du mußt ja mit

zur Christmette", sagte sie ziemlich laut zu Veva. damit die

Magd, die oben war, es höre. Das Kind verstand, was

sich hinter dieser Komödie verbarg und in der frohen Ueber-

zeugung, daß ihr Herzenswunsch nun in Erfüllung ging,

stürmte sie fort, um schnell fertig zu werden. Trese be-

deutete Veva durch Zeichen, daß sie vorausgehen solle,

Mutter würde sich ihrer annehmen. „Wir gehen, Marie.

Sorg für den Hof und sieh zu, daß der Kaffee bereit ist!



Nr. 50 DIE BERNER WDCHE 793

llrtb ofjrte eine Slntroort ber Stagb ab»

juroarten, 30g bie ^ßätftteifrau bie Saus»
tür bmter fi<^ ins Sdjlob-

drittes Kapitel,
lieber ber gort3en (Ebene, foroeit fie

reichte, lag ber Schnee glän3enb im Stoitb»
fdjein ba. Das erfte, roas 33eoa tat, mar,
bah fie 3um Gimmel aufblidte, ben groben
Stern roieber3ufinben, unb aufgeregt er»

äfihlte fie Drefe, tote ber grobe Stern ge=

rabe über bem Sâusdjen 3u fehen geroefen

roar, too bas ©bïifttinb aufs neue 3ur
2BeIt tarn. Slber nun fah ber Sintmel gatiB
anbers aus: alle Sterne hatten ihr Sicht
angeftedt! 9lm fdjroar3blauen Simmels3elt
roimmelte es oon groben unb ïleinen Ster»
nen, roirr burdjeinanber unb bidjt gefät; fie
funtelten unb tagten roie äitternte $euer»
füntdjen, roie fcbelmifche Slugen, bie fort»
roâbrenb 3tointerten unb hlin3elten. Unb
mitten 3toif<hen ihnen hing ber fdjöne runbe
SoIImonb, ber bie gan3e SBelt mit fithe»
rigem ©Ian3 ühergob unb ben S(hnee er»

glibern lieb, foroeit bas Sluge reifte. Der
SBinb hatte fidj gelegt, unb es mar gan3
ftill in biefer Ulacöt. Der Sdjnee fragte,
er tnirfdjte unter jebem Schritt unb mar
311 tpuloer gefroren mie loderes 23admefjl,
bas unter bem 0fub aufftäuht.

©eoa fanb jebt alles noch oiel einfainer
unb ftiller als am Slhenb. (Es heängftigte
unb erfreute fie 3ugteich, roenn fie baran
badjte, bab es nun Stacht mar, bie echte

heilige (Ehriftnacht, unb bab fie fich auf»
gemacht hatten, bas Sefustinb 311 fdjauen;
es mar 3u überroältigenb, um es 3U glauben.
Sie ftapfte 3mifthen Drefe unb ber Stutter
einher, unb bas mar ihr bas ein3ig Sichere,
baran fie fich über3eugen tonnte, bab es tein Auf Vorposten. Nach einem Gemälde von Arthur Thiele,
ïroum mar, mas fie hier brauben auf bem
Selb erlebte. Unb bodj, es tarn noch bie itälte ba3u! Die bie alte Stagb, bie mit ben beiben 93ünbeln am 2lrm unter
Uälte, bie überall hin tniff, mo fie blobe Saut oorfanb, bem meit offenftehenben Stantel einem manbelnben Sfuber
unb bie ben gan3en itörper bes ftinbes mie mit taufenb Seu glich, Stun magte 33eoa noch einen Slid, um in bie
Nabeln ftach, fo bab es tüchtig mehtat. 3u Saufe am Serb Seme aus3ufchauen, unb mahrhaftig: „Sieh Stutter", rief
war es fo marm geroefen, bab fie es nun brauben fdjroer! bas itinb, „fiehft bu es? Das Sicht brennt noch! Da ift's!"
aushalten tonnte, ber Unterfchieb mar gar 3U grob. SIber — „3a, bas ift bas Äätnerfjaus, mir finb halb ba Unb
ats fie fo mit ben 3äf>nen tlapperte, bab Stutter es hörte, roas roillft bu nun 311 bem itinblein fagen?" 93eoa raubte
»ctrf biefe ihr ihren Stantel über ben 3opf, unb nun mürbe nicht, roas fie antroorten folle; fie hatte nicbt baran ge»

« roirtlich luftig. 33eoa lief mie in einem ftapellchen, int bacht, bort etmas 3U fagen — bas mürbe fie fich nie ge=

^unfein, aber marm eingemummt, unb nun raubte fie felbft trauen —, fie roollte nur bas itinbtein ftill berounbern.
nicht mehr recht, ob fie oorroärtsging ober an Ort unb „3d> œill es anfehn, Stutter", fagte fie. „Unb baft bu bas
Stelle trippelte; fie lieb fid) nur führen, hielt Stutters Äinblein nichts 311 fragen? Das ift aber roenig." 23eoa über»
Sanb feft unb fing an, oon ihrem unfagbaren ©lüd 311 legte, aber fie tonnte es fich nicht benten, fonft noch irgenb
träunten. Die SSädjterfrau unb bie Stagb plauberten leife etmas 3ü tun, als bas göttliche 3inb an3ufchauen. Sie mar
nüteinanber, 23eoa aber roollte ober tonnte es nicht hören, ooll fdjauernber ©hrfurdjt oor bem, mas fie erleben follte,
weil fie fidj mit ihren eignen ©ebanten befdjäftigte. Sîadj unb fdjäfcte biefe ©unft allein fo hoch, bab tein anberes
enter SBeile öffnete Skoa ben Stantel einen Spalt breit, Verlangen in ihr auffommen tonnte. Sie fühlte fich un»
ttnb als fie mit einem Stuge burchgudte, fah fie 00m Drefe, mürbig roie bie bürftigfte unter ben Sirtinnen, bie ooll
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Und ohne eine Antwort der Magd ab-
zuwarten, zog die Pächterfrau die Haus-
tür hinter sich ins Schloß.

Drittes Kapitel.
Ueber der ganzen Ebene, soweit sie

reichte, lag der Schnee glänzend im Mond-
schein da. Das erste, was Veva tat, war.
daß sie zum Himmel aufblickte, den großen
Stern wiederzufinden, und aufgeregt er-
zählte sie Trese, wie der große Stern ge-
rade über dem Häuschen zu sehen gewesen

war, wo das Christkind aufs neue zur
Welt kam. Aber nun sah der Himmel ganz
anders aus: alle Sterne hatten ihr Licht
angesteckt! Am schwarzblauen Himmelszelt
wimmelte es von großen und kleinen Ster-
neu, wirr durcheinander und dicht gesät: sie

funkelten und tanzten wie zitternte Feuer-
fünkchen, wie schelmische Augen, die fort-
während zwinkerten und blinzelten. Und
mitten zwischen ihnen hing der schöne runde
Vollmond, der die ganze Welt mit silbe-
rigem Glanz übergoß und den Schnee er-
glitzern ließ, soweit das Auge reichte. Der
Wind hatte sich gelegt, und es war ganz
still in dieser Nacht. Der Schnee krachte,
er knirschte unter jedem Schritt und war
M Pulver gefroren wie lockeres Backmehl,
das unter dem Fuß aufstäubt.

Veva fand jetzt alles noch viel einsamer
und stiller als am Abend. Es beängstigte
und erfreute sie zugleich, wenn sie daran
dachte, daß es nun Nacht war, die echte

heilige Christnacht, und daß sie sich auf-
gemacht hatten, das Jesuskind zu schauen:
es war zu überwältigend, um es zu glauben.
Sie stapfte zwischen Trese und der Mutter
einher, und das war ihr das einzig Sichere,
daran sie sich überzeugen konnte, daß es kein àt Vorposten. Nsà einem <?emsI6e von ártûnr lüiele.
Traum war, was sie hier draußen auf dem
Feld erlebte. Und doch, es kam noch die Kälte dazu! Die die alte Magd, die mit den beiden Bündeln am Arm unter
Kälte, die überall hin kniff, wo sie bloße Haut vorfand, dem weit offenstehenden Mantel einem wandelnden Fuder
und die den ganzen Körper des Kindes wie mit tausend Heu glich. Nun wagte Veva noch einen Blick, um in die
Nadeln stach, so daß es tüchtig wehtat. Zu Hause am Herd Ferne auszuschauen, und wahrhaftig: „Sieh Mutter", rief
war es so warm gewesen, daß sie es nun draußen schwell das Kind, „siehst du es? Das Licht brennt noch! Da ist's!"
aushalten konnte, der Unterschied war gar zu groß. Aber — „Ja, das ist das Kätnerhaus, wir sind bald da Und
als sie so mit den Zähnen klapperte, daß Mutter es hörte, was willst du nun zu dem Kindlein sagen?" Veva wußte
warf diese ihr ihren Mantel über den Kopf, und nun wurde nicht, was sie antworten solle: sie hatte nicht daran ge-
es wirklich lustig. Veva lief wie in einem Kapellchen, im dacht, dort etwas zu sagen — das würde sie sich nie ge-
Dunkeln, aber warm eingemummt, und nun wußte sie selbst trauen —, sie wollte nur das Kindlein still bewundern,
nicht mehr recht, ob sie vorwärtsging oder an Ort und „Ich will es ansehn, Mutter", sagte sie. „Und hast du das
Stelle trippelte: sie ließ sich nur führen, hielt Mutters. Kindlein nichts zu fragen? Das ist aber wenig." Veva über-
Hand fest und fing an, von ihrem unsagbaren Glück zu legte, aber sie konnte es sich nicht denken, sonst noch irgend
träumen. Die Pächterfrau und die Magd plauderten leise etwas zu tun, als das göttliche Kind anzuschauen. Sie war
miteinander, Veva aber wollte oder konnte es nicht hören, voll schauernder Ehrfurcht vor dem, was sie erleben sollte,
weil sie sich mit ihren eignen Gedanken beschäftigte. Nach und schätzte diese Gunst allein so hoch, daß kein anderes
einer Weile öffnete Veva den Mantel einen Spalt breit, Verlangen in ihr aufkommen konnte. Sie fühlte sich un-
und als sie mit einem Auge durchguckte, sah sie vorn Trese, würdig wie die dürftigste unter den Hirtinnen, die voll
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©lüdfeligteit, aber ooll Surent fid) Ieife nabelt unb nieber»

tnieen unb ïauin auf3ufcbauen wagen 311 bem göttlichen

Rinb, bas wirtlid) aus bem Simntel auf bie ©rbe herab»

geftiegen ift. Sie tonnte es fid) niebt anbers oorftellen; fie

tarn nur, au3ubeten, unb fdjon bas war ein grobes ©tüd
für fie. 3tber nun erfüllte fötutters SBorfdjtag, ber fie roie

eine grobe Ueberrafcbung traf, ibr ôers mit neuer greube.

„Du mubt bas ©brifttinb bitten, bab es näcbftes 3abr
aueb einmal 3U uns auf ben £>of tomrnt", fagte SDZutter.

„9tcb, ja!" Dab fie baratt nidjt gebaebt batte! Dies toar
bie paffenbe ©elegenbeit, fid) biefe ©unft für bas näd)fte

3abr aus3ubitten. „5Id>, menu bas gefdjeben tonnte!" fagte

Drefe. Reine oon ben breien roubte nod) ettoas biiwufügen;
fie fdjtoiegen, als gefd)äbe es aus ©brfurdjt, roeil fie fid)

febt bem £äusd)en näherten. Das fiidjt, bas fie aus weiter

gerne batten bügeln feben, war nun gans nab, unb wirf»
lieb, nun traten fie leifer auf unb hielten inne, um bie Stube

nicht 3U ftören; benn hier war es ftiller als felbft auf bei!

weiten glädje, wo fid) nichts bewegte. Sor ber Dür 3au=

berten fie nod) ein wenig, bann tlopfte Drefe mit bem Rnödjel
facht an bas genfterd)en unb flüfterte, bas ©efidjt gegen
ben Spalt gebrüdt: „SJteetje, mad) auf, Drefe ift ba unb

bat gute Segleitung mit ..." Seoa hielt ben SItem an,
fo ergriffen unb fdjeu war fie. Sie fürd)tete, baf) nun nad)

all bem langen 233arten am ©nbe no<b etwas ba3wifd)en

tommen tonnte: öafe fie nicht eingelaffeit würben, bab fie

bas Rinblcin nicht 3U febcit betämen, ober bab es oielteidjt
fchott fort wäre

2lber SJteetje öffnete baftig bie Dür. „SBomit fann
id) ©ud) bienen?" fragte bas graueben, oerwunbert über

biefen fpätett Sefud). „Die ifSädjterin oom ©utsbof unb

ihr Död)terd)en würben febt gern bas ©brifttinb feben",
antwortete Drefe in bem gleiten gewollt feierlichen Don.
2lber nun tat er feine SBirtung: ,,©i, ei!" rief bas grausen
mit oerbaltenem Wtcm unb gebämpfter Stimme. „233er ift
ba? 3ft's wirtlid) wahr? Die Herrin felbft? 23Sie tommen

wir 3U biefer ©bre? Unb Drefe, bie alte Drefe, nod) fo

fpät ©ott, was für Sadjen! Unb in ber ©briftnad)t
nod> ba3u! Rommt bodj berein! Unb id) lab ©ud) ba in
ber Rälte fteben, wo es fo friert!" Das graueben hatte
gan3 ben Ropf oerloren; fie ftotterte unb bammelte oor
23erwunberung. Sie tönne nichts bafür, bab es hier fo

buntel wäre, weil fie nur ein Sämpdjen hätten, unb bas
mubte in ber 233ebtammer brennen bei ber 233ödjnerin
Seoa fd)Iüpfte an Stutters 3îod mit hinein, blieb beftür3t
fteben unb blidte bebenb in bie Dunfelbeit. „Rommt mir,
ihr Reute", flüfterte föteetje unb brüdte leife bie Dür ber
Rammer auf, wo bas Rämpd)en brannte.

©ine warme, muffige Dreibbausluft feblug ihnen ent»

gegen, aber weber bie Sädjterin noch bie 3Jtagb faben,
wie man ba bineintommen tonnte. SCRit Stühe mubten
fie ftcb alle oorwärtsfdiieben unb fieb 3wifd)en Ramin unb
Stühlen burcbquetfdjen; bie Rammer war fo tiein, bab bei»

nahe tein Slab mehr übrigblieb, weil ber 2BebftubI unb
bas Sett ben gan3en 9taum in ber fDtitte ausfüllten. Der
Staun war oon bem gladjsfaferfeuerdfen aufgefprungen unb
fdjaute erfd)roden, 10er ba nun fo unerwartet bereinfäme.
©r fudjte Slab 3u febaffen unb fd)ob bie Stühle aus bem
233eg unb ftellte fid) felbft in ben äuberften 233intel. Die

grau, bie im 33ett lag, öffnete ihre groben Sugen unb

richtete fid) halb auf, um feben 3U tonnen, ba oertlärte ein

leifes glüdlidjes Rädjeln ihre 3üge. So ooll unb fo burd)=

einanber ftanb hier alles unter ber Saitenbede 3wifd)en ben

weibgetaltten Rebmwänben, bab man bas ©an3e nicht reibt

überfeben tonnte. 2Iber Seoa hatte es bod) fcbnell entbedt:

oor bem Sett, worin bie grau lag, ftanb auf oier plumpen
Seinen eine böl3erne SCRuIbe, unb barin lag etwas, bas

mit 233ebabfaII unb flumpen umwidelt war, unb gan3 in bei

©de hinter biefem wirtlichen Rrippd)en ftanben Rend)en unb

Drind)en! Die erfibrodenen ©efiebter ber beiben Stäbchen

blidteu oerwunbert auf, unb Seoa fab, bab bie beiben

bie Rrippe beioaibten, worin bas Rinblein liegen mubte.

Das SRâbdjen wubie nicht, wie fie bort bintommen follte,
aber fie wagte fid) nicht 3U rühren, nod) 311 foremen.

(Sdjlufj folgt.)

Mein Weihnachtswunsch.
VonjAlfred Huggenberger.

3d) trage mand) beimlid) 233ünftblein im fersen,
Sie bleiben 2Bünfd)e, ich werb' es oerfibmer3en.

Dod) wenn mir Änedjt Supredjt begegnen würbe

Stit feiner febweren 233eibnad)tsbürbe,
3<b fagt' es ihm offen ins ©efidjt:
Der alte 233eibnad)tsmann bift bu nicht!
Du ftapfft fo gewobnbeitsoerbroffen baber,
2lls ob bas Sdjenten ein Stübwert wär.
Deine ©aben finb lieb, beine ©aben finb fein —

trat' bod) bas 233unber mit bir berein!
Du tannft nimmer fpaffen mit unfern Suben,
©s fehlt bein Raiben in unfern Stuben.
233as ift nur mit beinern Stern gefdjebn?
233ir möchten ihn wieber ftrablen febn!
233ir möchten uns freuen 3utiefft in ber Seelen,
3ebes genfter müfet' es ber 3tad)t er3äblen,

Dab ©ott unf're tränte 3eit gebeilt
Unb bab ein £aud) allen Rummer 3erteilt.
Rneibt 3tupred)t, fag' es bem heiligen Rinb,
233ie bitter lang wir fd)on wartenb finb!

Colin Ross sucht die „glück-
liehen Inseln".

3n feinem neuen Sud) „£aba 233benua — bas fiattb,

bas id) gefuibt. SCRit Rinb unb Regel burd) bie Sübfee
bem neben einer überfidjtlicben Rarte 68 Sbotos oon fünft*

lerifdjer ©igenart beigegeben finb, berietet ber berübntf
Sßeltreifenbe in feiner flüchten, natürliiben Sprache, tuie bte

Suche oerlaufen ift. £aba SBbenua, bas beibt überfeit

„bas Ranb, bas id) gefuibt"-
©olin 31ob führt uns 3unäd)ft nach 3teufeelanb, bem

Raube, bas fo fibön ift, bab es bem bewunbernben Sefud)«
bie SRei3e tropifdjer Ueppigteit mit ber füllen 2lnmut beul»

fiber fianbfebaft 3u oereinen fibeint. 3n 3teufeelanb gem
Sucberfabrt an ben See „RIopfenbes &er3", an bellen

Ufern wir uns burd) bie Sd)ilberungstunft bes Serfallet

auf eine magifebe 233eife mit ber 3tatur oerbunben fub« •

3tad) einer grotesten Setanntfdjaft mit bem „©olbgraß

7ht à A)

Glückseligkeit, aber voll Furcht sich leise nahen und nieder-
knieen und kaum aufzuschauen wagen zu dem göttlichen

Kind, das wirklich aus dem Himmel auf die Erde herab-

gestiegen ist. Sie konnte es sich nicht anders vorstellen) sie

kam nur, anzubeten, und schon das war ein großes Glück

für sie. Aber nun erfüllte Mutters Vorschlag, der sie wie

eine große Ueberraschung traf, ihr Herz mit neuer Freude.

„Du mußt das Christkind bitten, daß es nächstes Jahr
auch einmal zu uns auf den Hof kommt", sagte Mutter.
„Ach, ja!" Daß sie daran nicht gedacht hatte! Dies war
die passende Gelegenheit, sich diese Gunst für das nächste

Jahr auszukitten. „Ach, wenn das geschehen könnte!" sagte

Trese. Keine von den dreien wußte noch etwas hinzuzufügen?

sie schwiegen, als geschähe es aus Ehrfurcht, weil sie sich

jetzt dem Häuschen näherten. Das Licht, das sie aus weiter

Ferne hatten blinzeln sehen, war nun ganz nah. und wirk-
lich, nun traten sie leiser auf und hielten inne, um die Nuhe

nicht zu stören: denn hier war es stiller als selbst auf deß

weiten Fläche, wo sich nichts bewegte. Vor der Tür zau-
derten sie noch ein wenig, dann klopfte Trese mit dem Knöchel
sacht an das Fensterchen und flüsterte, das Gesicht gegen
den Spalt gedrückt: „Meetje, mach auf, Trese ist da und

hat gute Begleitung mit ..." Veva hielt den Atem an,
so ergriffen und scheu war sie. Sie fürchtete, daß nun nach

all dem langen Warten am Ende noch etwas dazwischen

kommen könnte: daß sie nicht eingelassen würden, daß sie

das Kindlein nicht zu sehen bekämen, oder daß es vielleicht
schon fort wäre

Aber Meetje öffnete hastig die Tür. „Womit kann

ich Euch dienen?" fragte das Frauchen, verwundert über

diesen späten Besuch. „Die Pächterin vom Gutshof und

ihr Töchterchen würden jetzt gern das Christkind sehen",

antwortete Trese in dem gleichen gewollt feierlichen Ton.
Aber nun tat er seine Wirkung: „Ei, ei!" rief das Frauchen
mit verhaltenem Atem und gedämpfter Stimme. „Wer ist

da? Ist's wirklich wahr? Die Herrin selbst? Wie kommen

wir zu dieser Ehre? Und Trese, die alte Trese, noch so

spät Gott, was für Sachen! Und in der Christnacht
noch dazu! Kommt doch herein! Und ich laß Euch da in
der Kälte stehen, wo es so friert!" Das Frauchen hatte
ganz den Kopf verloren: sie stotterte und stammelte vor
Verwunderung. Sie könne nichts dafür, daß es hier so

dunkel wäre, weil sie nur ein Lämpchen hätten, und das
mußte in der Webkammer brennen bei der Wöchnerin
Veva schlüpfte an Mutters Rock mit hinein, blieb bestürzt
stehen und blickte bebend in die Dunkelheit. „Kommt nur,
ihr Leute", flüsterte Meetje und drückte leise die Tür der
Kammer auf. wo das Lämpchen brannte.

Eine warme, muffige Treibhausluft schlug ihnen ent-

gegen, aber weder die Pächterin noch die Magd sahen,

wie man da hineinkommen könnte. Mit Mühe mußten
sie sich alle vorwärtsschieben und sich zwischen Kamin und
Stühlen durchquetschen: die Kammer war so klein, daß bei-
nahe kein Platz mehr übrigblieb, weil der Webstuhl und
das Bett den ganzen Raum in der Mitte ausfüllten. Der
Mann war von dem Flachsfaserfeuerchen aufgesprungen und
schaute erschrocken, wer da nun so unerwartet hereinkäme.
Er suchte Platz zu schaffen und schob die Stühle aus dem

Weg und stellte sich selbst in den äußersten Winkel. Die

Frau, die im Bett lag, öffnete ihre großen Augen und

richtete sich halb auf, um sehen zu können, da verklärte ein

leises glückliches Lächeln ihre Züge. So voll und so durch-

einander stand hier alles unter der Balkendecke zwischen den

weißgekalkten Lehmwänden, daß man das Ganze nicht recht

übersehen konnte. Aber Veva hatte es doch schnell entdeckt:

vor dem Bett, worin die Frau lag, stand auf vier plumpen
Beinen eine hölzerne Mulde, und darin lag etwas, das

mit Webabfall und Lumpen umwickelt war, und ganz in der

Ecke hinter diesem wirklichen Krippchen standen Lenchen und

Trinchen! Die erschrockenen Gesichter der beiden Mädchen
blickten verwundert auf, und Veva sah, daß die beiden

die Krippe bewachten, worin das Kindlein liegen mußte.

Das Mädchen wußte nicht, wie sie dort hinkommen sollte,

aber sie wagte sich nicht zu rühren, noch zu sprechen.

(Schluß folgt.)

Nein îeànaàts^nnseii.
Von^Nreà HuK^enberger.

Ich trage manch heimlich Wünschlein im Herzen,

Sie bleiben Wünsche, ich werd' es verschmerzen.

Dvch wenn mir Knecht Ruprecht begegnen würde

Mit seiner schweren Weihnachtsbürde,
Ich sagt' es ihm offen ins Gesicht:

Der alte Weihnachtsmann bist du nicht!
Du stapfst so gewohnheitsverdrossen daher.
Als ob das Schenken ein Mühwerk wär.
Deine Gaben sind lieb, deine Gaben sind fein —
O trät' doch das Wunder mit dir herein!
Du kannst nimmer spa s sen mit unsern Buben,
Es fehlt dein Lachen in unsern Stuben.
Was ist nur mit deinem Stern geschehn?

Wir möchten ihn wieder strahlen sehn!

Wir möchten uns freuen zutiefst in der Seelen,

Jedes Fenster müßt' es der Nacht erzählen,

Daß Gott uns're kranke Zeit geheilt
Und daß ein Hauch allen Kummer zerteilt.
Knecht Ruprecht, sag' es dem heiligen Kind,
Wie bitter lang wir schon wartend sind!

Lolin K088 8uà die „Alüä-
liàen In8eln".

In seinem neuen Buch „Haha Whenua ^ das Land,

das ich gesucht. Mit Kind und Kegel durch die Südsee,
dem neben einer übersichtlichen Karte 63 Photos von künst-

lerischer Eigenart beigegeben sind, berichtet der berühmte

Weltreisende in seiner schlichten, natürlichen Sprache, wie du

Suche verlaufen ist. Haha Whenua, das heißt übersetzt

„das Land, das ich gesucht".
Colin Roß führt uns zunächst nach Neuseeland, dem

Lande, das so schön ist, daß es dem bewundernden Besuch»

die Reize tropischer Ueppigkeit mit der stillen Anmut dem-

scher Landschaft zu vereinen scheint. In Neuseeland
Sucherfahrt an den See „Klopfendes Herz", an de >en

Ufern wir uns durch die Schilderungskunst des Verfaß»
auf eine magische Weise mit der Natur verbunden surm -

Nach einer grotesken Bekanntschaft mit dem „Goldgrao
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